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der Vegetabilien , erſter Theil . 79

inſonderheit aber find ſie höchſt ſchaͤdlich, wenn die Galle der⸗
gleichen Beſchaffenheit angenommen hat : ingleichen wenn die
Saͤſte der Krancken gar gu febr aufgeloͤſet , fiußig und ſcharf
worden , dahero ſie in der Peſt , obgleich die Saͤfte offenbar
ſeifigt bleiben , ſofort ein Gift ſind. Deswegen muß man auch
den innerlichen Gebrauch derſelben gaͤntzlich vermeiden , in
Entzuͤndungen , in Geſchwuͤren , im heiſſen und kalten Brande ,
in hitzigen und ſolchen Fiebern , da die Saͤfte faul werden , und
in ſolchen Kranckheiten , da das Geblüt gar zu geſchwinde um⸗
getrieben wird .

II . Wer ſich dieſer Saltze bedienen will , der muß fie vor⸗
ſichtig gebrauchen ; er muß nemlich ein Drachm joii mié
zwantzig mal ſo viel Waſſer vermiſchen , und von ſolchem Waffer
darf er kaum auf einmal eine Drachma zu ſich nehmen . Die⸗
ſe Doſis muß mit aller Vorſicht wiederholet , und dabey wohl
heobachtet werden , ob es nicht noͤthig ſey in waͤhrenden Ge⸗
brauch dieſer vorgeſetzten Doſi ſchon gufzuhören . Solcherge⸗
ſtalt wird inan ohne beſorglichen Schaden viel Nutzen ſchaffen .
Eudlich muß man es auf verſchiedene Art , zu einer gewiſſen
Wuͤrckung leiten , ſo, wie bey dem Gebrauch des Tacheniani⸗
ſchen Saltzes ſchon gemeldet habe .

Der dreyzehnte Proceß .
Das allerſchaͤrfſte, alcaliſch , feurige Saltz , mit
ungeloͤſchten Kalck bereitet .

Man nimmt friſch gebrannten Kalck , wenn er aus den
Ofen kommt, trocken und feſte iſt , ehe er die Feuchtigkeit an⸗
neber -iino alfo aus einander faͤllt, davon thut man einen Theil
Hemen keinen eiſernen Topf , und ſtreuet zwey Theile wohl ge⸗kelnkigte Pot- Aſche darguf , alſo daß der Kalck mit dem Alcalk
Aleuthalben wohl bedecket iſt . Dieſes alſo zugerichtete Ge⸗
chirrebedeckt man mit einem leinenen Tuche , und laͤßt es ſo
inge ſtehen, bis der Kalck aufaͤnget zu ſpalten und zu zerfallen .
ledenn gieſſet man viermal ſo viel rein Waſſer dazu , und
alle es mit einander , eine der cin paar Stunden aufkochen,darauf gieſſet man die oben ſtehende helle Lauge ab , und ſeihetle ſb lange durch ein dickes leinen Tuch , aus welchem der fa

gekaunte Hippocras Sack gemacht werden muß, bis es pui
un
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n und klar durchlaͤuft. Dieſe Lauge kochet man alsdenn in einek Vor

eifernen Pfanne über dem Feuer ſo lange ein , bis alles ganz fuͤllt
trocken worden , wobey man wohl acht geben muß . Man nuß mep

aber bey dem Sieden wohl Achtung geben , daß es nicht uͤber She

koche , alsdenn giebet man ſo ſtarckes gener , Daf daS Geff- gee
Sayon giie , da denn die Materie , forhal fe aufgehört | s

rauchen , ſchmeltzet . Wenu deies aefhehen , {0 gieffet mandie ſond
Materie ſogleich auf ein zuvor warm gemachtes kupfernes Blech , wele

uno wem fie noch weich iſt , ſo macht man ſie nach Gefall | - abp

breit , ſchneidet ſie in ſolche Stückgen , wie mau ſie zu gewiſſen

Gebrauch in der Chirurgie nöchig hat . Dieſe muß man w ſet a

ſort in eine heiſſe , ſtarcke , trockene , glaͤſerne Flaſche thun A
ſolche alsbald mit einem guten und trockenen Korck verwa o uldi

ren , die Oefnung in zergangenes Pech eintauchen , damit Feint
Feuchtigkeit hinein dringen könne,als welche dieſes alfo Derech

tete Mliali , auch durch den Korck and Blafen , auf eine uwi calif
l glaubliche Art an ſich ziehet. Durch dieſen Handgrif kan es Wa

gantze Jahre hindurch gut und aufrichtig erhalten werden, tend
Wenn man aber etwas davon zum Gebrauch Heraus nemmi ter⸗

will , ſo muß es in der Waͤrme , nahe am Feuer , und in kil Eih

ckener Luft geſchehen . Und das Flaͤſchgen ſogleich wie suya

verwahret werden . Luft
wen

Der Nutzen . iet

1. Dieſes Saltz , welches die feurige Kraft des Kalcks J
wuͤrcklich an ſich gezogen , und zu einem fixen und feurigel fof
Alcali gemacht , hat zu gleicher Zeit das Vermoͤgen erhallel, ine
auf das ſcharfſte zu freſfen , welches weder das Alcali voch de Nies
Kalck alleine , vorher zu thun , permian wat . Diefe Shit daß
fe uͤbertrift alle andere bekannte Saltze .Wenn man idavon u Kno
ein klein wenig auf die Haut leget , und zwar in eine kleke. Yei
runde Hefnung , die man zuvor in ein auf die Dant gelea Aay
zaͤhes Pflaſter geſchnitten , und mit einem gleichen Pfiafet es g
decket , ſo brennet es in ſehr kurtzer Zeit in die Haut und Fel NE
daher es auch die Wund⸗Aertzte in ihrem brennenden und aßel

den Mittel , oder zu dem ſogenannten Cauterio potentiali hit ſond
andern erwehlet haben .

rer
mif

2. Die fricche Lauge löſet in kurtzer Zeit , went fie kochll dere

faſt alle Sheile der Thiere in ein flüßiges Weſen auf , auch u“ drin

meiſien Gewaͤchſe, und endlich die Schwefel derer Minen a
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der Vegetabilien , erſter Theil . gI

Von einem Menſchen ,der das Unglüuͤckh
bettepiitin einem

fuͤll ten Keſſel ſolcher kochernden Lauge zugallen;
f

mehr als Knochen uͤbrig , hin
egen

die Kleider

Theile ſeines Leibes waren aufgelöſet ; dannenhero

ge ein unvergleichliches Mittel , die vom Brand
und faſt gautz erſtorbene todte Theile , zu einer

ſonderung jtt 8 ingen , wenn ſie vorſicht
welches von der Erfahrung und Geſchickli
abhan niDieſes Saltz ſchmeltzet bey gelinden S
ſet als Bachs . Daheko iſt es auch wegen dieſer
keit geſichic, ohne groſſe Gewalt

È 3
Di

zulöͤſen, die fich aut andere Urt feh: verlich aWffoſen ialaſſen , als
Myrrhen , Gummi ,

Hauograe⸗ und
dergl

ichen . Die alkenScheide Kuͤ ſtler haben viel von der Kunſt g
chrieben „ die a

caliſchen Saltze alo zu bereiten , daß ſie beydem Feuer
Wachs zergehen . Dieſeeſe Arbeit nenneten ſie incerare . Sol⸗
ten ſie wohl das auf | diefe:Art beſchriebene Kunſt⸗Slück darnn⸗
ter verſtanden haben ? Wenigſtens hat dieſes Saltz eben die

Eigenſchaft .
4 Wenn zu dieſer,Arbeit ſolcher Kalck , der ber eitsin der

guft oder mit W
Bafi er geloͤſchet worden , wie denn aller Kalck ,

wenn er eine Zeitlang liegen bleib it , voll ſelbſt zerfaͤllt , genom⸗
men wird , ſo wird man durch Zuſatz des fixen Alcali dieſes

Ba eSaltz nicht erhalten . Ja es vekliehretg uch dieſes Salkkine ſcharfe
Sigenfhaft , wenn es nur einmal in der Luft zer⸗

floſſen, vder nicht wohlverwahret geweſen ill/Aid laſſetalsdenn
tine Menge ſteinigter und unnuͤtzerUnreinigkeit z odemfirucken,die Anfangs nicht zum Vorſchein kommt . Dahers lernen wir ,
daß in dieſem ſonſt unt üchtig en Stine , Det den kalckigtenKnochwen der Thiere diele ESchaͤrfe/ die mit keiner andern zuberhleichen, lediglich dneh das Feret hervor gebrach t werde ,
zuwege bringe. Solte alſo wohl das vegetabiliſ ſche Saltz , wenn
es gus einem ge linden Und ſeiifigen Mitte l⸗Saltzalse stt einem figen
Aleali wird , auch wohl von dem ðFeuerſeine Scharfe bekommen ?

5. Durch die Zubereitung erhaͤlt alſo dieſes Saltz die be⸗
ſondeke ÇEigenſchaft ſich ſo wohl uzit den ausgepreßken, als auchmit den deſtillrten Oelen der Thiere und Gewaͤchſe leicht zu
vereinigeny mtd itt eine Seife s geben , A es iſt ſo durch⸗
mltend geworden , daß es dieſe Oele auf das genaueſte zer⸗

Seiler und mit fichvereiniget, we ay ohne dieſen IgateBoͤrh Chymterſter Th ,

cars

a
eA

a
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Kalck nichtfuͤglichgeſchehen koͤnte. Ja es wuͤrde auch das Meal

ohne Beyhuͤlſe des Kalcks nicht fo leicht in dem Feuer flieſſen .

Hierbey hoͤret nun da ? Vermoͤgen der Scheide⸗Kunſ iz

die firen alcaliſchen Saltze auf. tnd ih wuͤſte nicht , daß auſ⸗

ſerdem , was bishero gewieſen worden , nod) etwas anders dw

mit vorgenommen werden koͤnte. Ich will alſo demjenigen,

was bishero erwieſen worden , nur nuch einige Zuſaͤtze anfuͤgeg,

e

Zuſaͤtze.
1. Das fixe vegetabiliſche Saltz wird allein durchs Feuer

gebohreu, indem die Pflantzen die ſich dazu ſchickel , verbrennet

werden ; einige derſelben geben wenig oder gar kein Saltz , guch

diejenigen , aus welchen man dieſes Saltz ſonſt zu erhalten pffegt

wenn ſie verbrennet werden , verliehren endlich allen Uhr⸗Stoff ,

woraus das Saltz im Verbrennen entſtehet , wenn ſie lange in

derLuftliegen , und bald naß, bald wieder trucken geworden fiid

und man erhaͤltalsdenn von ihnen kein Saltz. Die immerwah⸗

rende Bewegung der fluͤßigen Luft hat baͤld durchs Befeuchtlh ,
bald durchs Erwaͤrmen , in die Materie des zweyten Proeeſſes
gewuͤrcket, es in die Luft getrieben und damit gelehret , es ſeh

dasjenige von ſelbſt fluͤchtig worden , was das Fener im Vel
brennen ſonſt fir zu machen pflegt .

Urſprung allein im Feuer , indem die Pflantzen , die zu Dieet

Arbeit tuͤchtig ſind , verbrannt werden . Denn in der Mate

rie des andern
Praeelles

findet man dieſes Saltz niemals , fa

auch in dem ſiebenden Proceß kommt es nie zum Vorſchein,
ſondern nur allein durch das verbrennende Feuer , und wird

nach dem unterſchiedlichen Grad des Feuers , und nach Det

verſchiedenen Zeit der Application deſfelben, bald ſtaͤrckerund
flrer , bald alealiſcher , nach dem zwolſten Proceß . Ich muß

zwar geſtehen , daß in dem Senf⸗Saamen von Natur etwas

alcaliſches befindlich ſey , welches aus deim Braufen mit faurei
Sachen offenbar erhellet , es iſt aber dieſes nicht fir , ſondern

factio, und flichet im Berbremen davon . Damit aber dieſe
eyden Zuſaͤtze, die man nothwendig wiſſen muß, recht moͤgten

erwieſen werden , ſo war zuvor noͤthig, alle die erſteren Pro⸗
ceſſe nach der Ordnung bis hieher zu zeigen , aus welchen
denn endlich klar wird , daß dieſes five Aleali eine Geburt des
gens fey .

3. Ei

2. Das fixe , vegetabiliſche , alealiſche Saltz nimmt ſeinl
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der Vegetabilien , erſter Theil .

3. Es iſt alſo das natürliche alcaliſche Saltz der PflantzenIch nenne aber dasjenige Saltz natürlich , welches

83

vermittelſt derer beſondern Eigenſchaften derſelbigen Pflantze ,gus den allgemeinen e
enGDeswegen befindet es ſich auch allezeit inge ſie in ihrem nätuͤrlichen Zuſtande hleibet .

aber Wird dieſer zernichtet , und in eine gantz andere Art ver⸗
Ampfer , der im Gar⸗
hen ſauren

wandelt . Hat nicht der groſſe Ei
ten waͤchſt, einen Ueberfluß an natüͤrlich
ſtebente Proceß hat ſolches gezeiget . 2

Feuer verbrannt with, ſo erhaͤlt man ein
Obgleich vorher ein faures Saltz in denfelb
Es wird al b dieſes Aleali , das nie
in der Pflantze gar nicht zu finden i

prenden Sajt der Erden erzeuget wird .
in der Pflantze , fo lan :

Durchs Feuer

Saltze ? Der
Wenn er aber in offenen

fixes alcaliſchesSaltz ,
en gegenwaͤrtig war .

ht natuͤrlich iſt , und zuvor
ſt , aus einem ſauren Sal⸗—

he, das nicht alealiſch war , durch dag Feuer in ein Alcali ver⸗wandelt .

4. Man verſtehet aber unter denen alcaliſch
erſtlich diejenigen , Die einen ſcharfen faſt ale
ben, doch aber allezeit einen fluͤchtigen D
Zum Erempel
chen.

0 |
Schaͤrfe die Bewegung der Saͤfte in unſern
ken , und alſo auf dieſe Weiſe verurſachen
ſich verſchlimmern, nad eine alealiſche ?
dahero pflegen auch die ſchaͤrfſten Ge
nicht alealiſch ſind , dennoch die Saltze in
geneigt zu machen . Drittens dieje
dasFeuer eine groſſe Menge alcaliſe

5. Daherd
Planken ,

vonin dem zwolſten Proceß Meldung

en Kraͤutern ,
aliſchen Saft ha⸗

Dunſt von ſich geben .
Knoblauch und Zwiebeln , nebſt andern derglei⸗Zweytens diejenigen , welche vermittelſt ihrer ſtarckeni

Geffen vermeh⸗
„ daß unſcre Saltze

Nattir an ſich nehmen ;
iwure , yp fie 8

unſern Co
gen Pflantzen , in welchen

hes Saltzes
finden ſich unter den natüͤrlichen Saltzen derwelche in dem ſiebenten Proceß beſchrieben worWd unter den Pochi ſcharfen , alealiſchen, firen ©

jan fich
ver dazu

hervor bringet .

Dery
Alken , Dae

geſchehen , viele unter⸗ſchiedliche Arken von firen Saltzen , welche alle unter fich in phyſi⸗chliſcher Würckung , und alſo nach ihrer inner
fenheit gar ſehr von eitander unterſchieden ſin
kalſcheid muß man mercken ; Ein Exempel davo

lichen Beſchaf⸗
d. Dieſen Un⸗

n fan der beffeWeiniſche Weinſtein ſeyn ; dieſer iſt das natuͤrliche faure Saltzdes Weines dabey etwas ſcharf , dahero er auch bey Leutenje alealifhe, galligte ind faule Saͤſte haben , unendlichen Nu⸗Ren pat, Er giebt bey gelinden Feuen gus einer glaͤſernen Re⸗Sorte defili ret , etwas weniges von einem waſſerigen , und ge⸗
linde
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linde ſaͤuerlichen Liquore , der den Durſt loͤſchet. So balb

dieſer davon getrieben iſt , ſo faͤnget der in der Retorte übel⸗
bliebene Coͤrper bereits an , alealiſch zu werden , wenn er eil⸗

genommen wird , ſo erwaͤrmet er den Menſchen und erweckt

Durſt . Treibet man dieſen Ueberbleibſel mit etwas ſläͤrcketz
Feuer ,ſo gehet einkraͤftiges, durchdringendes,gold⸗gelbes, bitterts

und erwaͤrmendes Oel davon . Wenn dieſes auch davon geuoln⸗
men worden , ſo bleibet in der Retorte eine ſchwartze Makeriezl⸗
růck / welche noch mehr alcaliſch iſt , noch ſtaͤrckererhitzet und eben⸗

fals mehr Durſt erreget . Kochet man dieſes Ueberbleibſel nit

Spiritu vini , ſo erhaͤlt man ein herrliches , eroͤfnendes, ahſpuh⸗
lendes Urin⸗treibendes , und wieder die Waſſerſucht dienliches
Huͤlfs⸗Mittel . Giebet man dieſer letzteren Materie noch ſtlen⸗
ger Feuer , ſo gehet ein dickes , zaͤhes , bitteres und ſtinckendes
Oel heruͤber, in der Retorte aber bleibet eine ſchwartze Köhle

zuruͤcke, die noch ſchaͤrfer alcaliſch worden . Nimmt man ſik
bige heraus , und laͤſſet ſie in einem Schmeltz⸗Tiegel lange Zelt
in dem gröſſeſten Grad des,Feuers ſtehen , ſo erhaͤlt man end⸗

lich ein alealiſches fixes Saltz , welches , nachdem das Feug
ſtarck angebracht und unterhalten worden , bald ſo , hald wie

derum anders , jedoch allezeit ſchaͤrfer iſt . Hier war nun dee

natuͤrliche Eigenſchaft ſaͤuerlich , die durchs Feuer erzengele
aber , iſt hoͤchſt alcaliſch .

6. Die Urſach aber deß mannigfaltigen Unterſcheides dis

ſer alealiſchen Saltze , ruͤhret her : Erſtlich von der Menges

verbrennlichen und der faltzigen Materie anhangenden Oils;
je gröſſer diefe ift , je weniger wird das Alcali ſcharf fey ie

weniger Oel im Gegentheil daben ift , je fhârfer wird das U
cali ſeyn. Vor das andere von der kuͤnſtlichen Bereinigung
des hligen Theils mit dem alealiſchen , wenn dieſe langſam ind

durch gedaͤmpftes Feuer geſchiehet , wie bey dem neunten Peo
ceß gemeldet worden , ſo wird man zwar ein alealiſches Salt
von geringerer Schaͤrfe , jedoch in groͤſſerer Menge erhaltel, ,
verrichtet man aber das Verbrennen in ſtrengen und offeneh
Flammen⸗Feuer , ſo wird man war wenig Meali erhalten , t
wird aber dieſes um deſto ſchaͤrfer ſeyn. Vor das dritte ſchel
net die eigene Wuͤrckung des Feuers dem alcaliſchen Sale
annoch etwas feuriges zu geben ; es mag ſich nun entſweder dat

Feuer ſelbſt damit verbinden , oder es mag durch feine verán
dernde Wurckung geſchehen ; wie ich dieſes bereits in eben di '

ſem Proceß erklaͤret habe . So viel it yang gewig, fe panos

ge
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der Vegetabilien , erſter Theil . 85

und laͤnger der ungelöſchte Kalckim Feuer gebranntwird , jemehr
Waͤrme, das iſt wahres Feuer , erreget er in kalten Waſſer .
Eben ſo verhalten ſich auch die fixen alcaliſchen Saltze , je län⸗

ger ſie die Gewalt des Feuer empfunden haben , je mehr wer⸗
ben fie ebenfals in den Waſſer Hitze erwecken , wenn ſie da
hinein geworfen werden . Vor das vierte kan hieher mitgerech⸗
net werden , die urſpruͤngliche und angebohrne Eigenſchaft der
Pflautze , die nicht ſo geſchwinde zernichtet werden kan . Eine
Pflantze giebet viel fixes Saltz , cine andere garnichts . Diez
ſes aber kuͤhret nicht daher , daß etwa die Pflantze wenig na⸗
kürlich Saltz gehabt haͤtte, ſondern weil ſich daffelbe nichtfir
machen laͤſt, liegt nun ſolches an dem Saltze , oder an dem
Oele, oder an der Erde , oder an allen dreyen zugleich ?

7. Aus dieſen allen lernen wir den Urſprung der alcali⸗
ſchen Salge in den Thieren erkennen , wenn wir die Materie
der Speiſe , des Trancks , und der Luft mik anſehen . Denn
diejenigen Thiere , welche nur mit bloſſem Waſſer getraͤncket,
tnd mit Gewaͤchſen geſaͤttiget werden , die nehmen zugleich
diejenige Materie mit zu ſich , woraus wir die beſchriebenen
Salze zu machen , gewieſen haben ; gb gleich keiner vermuthen
ſolke, daß in dem unſchmackhaften aus lauter Blaͤttern beſte⸗
henden, nicht nach Saltz ſchmeckenden , weichen und feuchten
Graſe , etwas anzutreffen waͤre , daß allein , nachdem es ver⸗
hrannt worden , ein ſolches ſcharfes und feuriges Nlcali giebet.
Wer folte wohl in Bier und Wein chen diefe Materie ſuchen?
Indeſſen ſo zeigen es doch die Verſuche . Die Bewegung
der Thiere bringet dieſe verborgen liegende Materie zum Vor⸗
ſchein, und entdecket ſie. Ein Kind , das lediglich mit liebli⸗
cher, ſůſſer und ungeſaltzener Milch ernaͤhret wird laͤſſet taͤg⸗
lith ſcharfen und ſaltzigen Urin von ſich, obgleich das Saltz bey
ihm nicht erzeuget , ſondern nur aus dem Verborgenen hervor
gebracht wird . Ein Rind , deſſen Nahrung in Kraͤntern be⸗
flehet, giebet aus eben der Urſach einen ſehr ſaltzigen Urin von
ſch. Wie aber dieſes Saltz in denen Leibern der Thiere fluͤch⸗

ig wird , ſoll unten beruͤhret verden , wenn von dem Saltze
der Thiere gehandelt werden wird .

Derv
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